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Bodengleiche Duschen verleihen 

jedem Bad eine besondere Großzü-

gigkeit. Damit barrierefreie 

Duschen zusätzlich rollstuhlgeeig-

net sind, sollten sie ein Mindestmaß 

von 120 x 120 cm aufweisen 

Angesichts des demografischen 
Wandels werden Bäder immer 
häufiger barrierefrei neu gebaut 
oder modernisiert. Doch nicht 
immer ist sofort ersichtlich, was 
ein barrierefreies Bad überhaupt 
ausmacht – die denkbaren Anfor-
derungen an die sanitären Ein-
richtungen sind schließlich so 
vielfältig wie die altersbedingten 
Beschwerden selbst. Um ein auf-
wändiges Nachrüsten im Fall der 
Fälle zu vermeiden, empfiehlt es 
sich, von vorneherein die Vorga-

ben der neuen Norm DIN 18040 Teil 1 und 2 
zu beachten. Die Norm verbessert die Orien-
tierung für Architekten und Planer in Sachen 
Barrierefreiheit erheblich. Es werden Schutz-
ziele formuliert und die Anforderungen von 
Menschen mit sensorischen und kognitiven 
Einschränkungen dokumentiert.
Die DIN 18040 ist zweigeteilt und ersetzt die 
bislang gültigen Normen für barrierefreies 
Bauen und Modernisieren. Teil 1 gilt dabei für 
öffentlich zugängliche Gebäude und tritt an 
die Stelle der DIN 18024-2, während Teil 2 für 
Wohnungen gilt und die DIN 18025 Teil 1 und 
2 ersetzt. Ein Grundgedanke der neuen Norm 
ist die Erkenntnis, dass Barrierefreiheit weit 
über rollstuhlgerechtes Bauen hinausgeht. 
Altersgerechte Immobilien müssen vielmehr 
den individuellen Wünschen und persönli-
chen Bedürfnissen der Bewohner gerecht wer-
den. Hierfür sind nachhaltige Konzepte wich-
tig, die die verschiedenen Lebenszyklen des 
Menschen im Blick haben und bis ins Detail 
durchdacht sind. Was sich zunächst komplex 
anhört, lässt sich mit den Vorgaben der neuen 
DIN ganz konkret umsetzen und ist dank 
staatlicher Förderung auch finanzierbar.
 

Altersgerechte Immobilien müssen den individuellen Wünschen und persönlichen Bedürfnissen der Bewohner ge­

recht werden. Hierfür sind nachhaltige Konzepte wichtig. Neue Kriterien  
für barrierefreie Bäder

Die DIN 18040 in der Praxis
Ein Auszug aus der DIN Norm, Beuth-Verlag: 
„Barrierefreie Sanitärräume sind so zu gestal-
ten, dass sie von Menschen mit motorischen 
Einschränkungen bzw. Rollstuhlnutzer als 
auch blinden und sehbehinderten Menschen 
zweckentsprechend genutzt werden können.“ 
Die DIN 18040 erweitert die Anforderungen 
an barrierefreie Bäder also in Hinblick auf 
Menschen mit sensorischen und kognitiven 
Einschränkungen. Sie formuliert neue Schutz-
ziele für die Bewohner und wartet zudem mit 
Beispiellösungen auf, welche die Umsetzung 
der Vorgaben vor Ort erleichtern. Da ein 
Unterschied der Anforderungen zwischen 
barrierefrei und rollstuhlgerecht definiert 
sind, sind die für Rollstuhlfahrer relevanten 
Vorgaben in Teil 2 der Norm mit einem gro-
ßen „R“ gekennzeichnet. Solche Anforderun-
gen beinhalten immer eine größere Bewe-
gungsfläche – hier ist ein Bewegungsradius 
von 1,50 x 1,50 m anstelle der sonst ausrei-
chenden 1,20 x 1,20 m erforderlich. Zulässig 
sind aber auch Überlagerungen der Bewe-
gungsflächen. Die Einführung der DIN in die 
Liste der Technischen Baubestimmungen 
steht in den einzelnen Bundesländern noch 
aus, wird aber noch für das laufende Jahr 
erwartet.
 
Konkrete Maßnahmen 
Von der Dusche bis zur Fliesenfarbe sind 
zahlreiche Details bei der Modernisierung 
oder dem Neubau des Bades zu beachten. Die 
folgenden Maßnahmen sorgen dafür, dass das 
Bad auf alle Eventualitäten vorbereitet ist.
Bodengleiche Dusche
Damit Duschplätze mit Rollatoren oder Roll-
stühlen benutzt werden können, müssen sie 
bodengleich angeordnet sein. Wenn dafür ein 

Einen zentralen Stellenwert in barrierefreien 

Bädern nehmen bodengleiche Duschen ein: Sie 

erleichtern den Nutzern den Ein- und Ausstieg 

und sorgen für ein komfortables Duschvergnü-

gen. 
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Niveauausgleich von maximal 2 cm erfolgen 
muss, empfiehlt es sich, diesen schräg auszu-
bilden und dabei rutschhemmende Bodenbe-
läge gemäß R 9 nach BGR 181 einzusetzen. 
Eine Nachrüstmöglichkeit für einen Dusch-
klappsitz in der Höhe von 46 bis 48 cm sollte 
berücksichtigt werden. Gleiches gilt für hoch-
klappbare Stützgriffe, deren Oberkante 28 cm 
über der Sitzhöhe liegt. Die Fläche des Dusch-
platzes darf eine Neigung von maximal 2 % 
aufweisen und kann als Bewegungsfläche mit 
genutzt werden. Dafür muss sie mindestens 
150 x 150 cm betragen. Die Bewegungsfläche 
zum Umsetzen auf den 45 cm tiefen Dusch-
klapptisch orientiert sich – ebenso wie die 
Anordnung der Stützklappgriffe – an den Vor-
gaben für die Bewegungsfläche am WC. Die 
Handhabung der Ausstattungselemente sollte 
einfach sein und wenig Kraftaufwand erfor-
dern. Eine Einhebel-Duscharmatur muss im 
Sitzen erreichbar sein, und zwar in 85 cm 
Höhe über Oberfläche Fußboden (OFF). Der 
Hebel sollte nach unten weisen, um die Ver-
letzungsgefahr insbesondere von Blinden und 
Sehbehinderten zu minimieren.

Der Waschtisch
Ein unterfahrbarer Waschtisch mit einer 
maximalen Einbauhöhe von 80 cm sollte 
inzwischen zum Standard gehören. Hierbei 
ist vor allen zu beachten, dass ein ausreichen-
der Knie- und Fußfreiraum vorhanden ist – 
einen Flachaufputz-, bzw. Unterputzsiphon 
schreibt die neue Norm indes nicht mehr 
zwingend vor. Sollten sich bezüglich des Frei-
raums Probleme ergeben, ist es ratsam, den 

Durchlauferhitzer an einer anderen Stelle 
anzuordnen, um den Freiraumbereich für die 
Knie von mindestens 35 cm von OFF zu errei-
chen. 
Die Waschtischtiefe sollte 55 cm betragen, für 
Handwaschbecken sind 45 cm ausreichend. 
Damit die Armaturen problemlos zu errei-
chen sind, sollte ihr Abstand von der Vorder-
kante des Waschtisches nicht mehr als 40 cm 
betragen, ratsam ist zudem ein nach außen 
gewölbtes Waschbecken. Für die Armaturen 
selbst kommen Einhebel- oder berührungslo-
se Varianten in Frage, wobei berührungslose 
Armaturen nur in Verbindung mit einer Tem-
peraturbegrenzung eingesetzt werden dürfen. 
Um ein Verbrühen zu vermeiden, ist die Was-
sertemperatur an der Auslaufarmatur auf 
45° C zu begrenzen. Für sehbehinderte Men-
schen sind berührungslose Armaturen nicht 
zu empfehlen, da sie oft nicht erkannt werden 
und das Ertasten schwierig ist. Anstelle eines 
Kippspiegels empfiehlt die neue DIN einen 
Spiegel von maximal 1 m Länge, damit Roll-
stuhlfahrer ihre Wirbelsäule nicht zusätzlich 
beanspruchen müssen. 

Komfortabler Unterbau für bodengleiche 

Duschen:  Mit PCI Pecibord hat die PCI Augsburg 

GmbH entsprechende Unterbauelemente im Sor-

timent, die sich durch hohe Stabilität auszeich-

nen: Die EPS-Schaumqualität von 60 bis 

100 kg m³ bietet eine hohe Druckfestigkeit, so 

dass sie rollstuhlbefahrbar sind
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Kontraste und Sensorik
Die Augen gelten als wichtigstes Sinnesorgan 
des Menschen. Nimmt die Sehfähigkeit stark 
ab, steigt gerade im Bad – auf feuchten Flie-
sen und an harten Kanten – die Verletzungs-
gefahr. Daher ist die optische Gestaltung von 
Fliesen und sanitären Anlagen ein wichtiger 
Aspekt in Sachen Barrierefreiheit. Optisch 
wahrgenommen werden Helligkeit, Farbe, 

Bewegung, Abstand 
und Gestalt. Für die 
Badgestaltung sind 
neben der Farbe und 
dem Reflexionsgrad 
der verwendeten Ma
terialien vor allem 

die Helligkeitsunterschiede (Leuchtdichte-
kontraste) entscheidend. Wichtig sind dabei 
ausgewogene Helligkeitsunterschiede, also 
keine scharfen Schwarz-Weiß-Kontraste, die 
zur Ermüdung des Augenmuskels führen. 
Die Helligkeitsdifferenzierung kann Farbfehl-
sichtigkeiten wie die Rot-Grün-Schwäche 
kompensieren und ist hilfreich, wenn die Seh-
kraft einer Person auch von einer Brille nicht 
zu 100 % ausgeglichen wird. Generell sollten 
Fliesen gewählt werden, die sich von der Sani-
tärkeramik farblich deutlich unterscheiden. 
Leuchtdichtekontraste sind für jeden von 
Vorteil und daher immer zu berücksichtigen. 
Wenn Glastrennwände oder -türen zum Ein-
satz kommen, sind diese mit 80 mm breiten 
Streifen bei einer Höhe von 40 bis 70 cm 
sowie 1,20 bis 1,40 m zu kennzeichnen. Die 
Badezimmertür sollte von außen zu öffnen 

sein und nach außen aufschlagen. Gerade für 
Hörgeschädigte und Gehörlose ist das Zwei-
Sinne-Prinzip wichtig, demzufolge die Wahr-
nehmbarkeit über mehrere Wege sicher 
gestellt sein soll. Zum Beispiel empfiehlt sich 
ein Notrufknopf, um eine zusätzliche visuelle 
Wahrnehmung zu erreichen.
 
Die Wohnungswirtschaft in der Pflicht
Die Wohnungswirtschaft muss ihren Bestand 
nachhaltig sanieren, wenn sie dem demografi-
schen Wandel gerecht werden will. Besonders 
in den Wohnungsbeständen der 1950er bis 
1980er Jahre ist dies allerdings nicht immer 
einfach, da in diesem Zeitraum sehr schnell 
und kostengünstig Wohnraum geschaffen 
wurde. Häufig sind die Bäder auch in Wohnun-
gen von 50 bis 60 m² schlauchförmig angeord-
net, wodurch nur kleine Veränderungen mög-
lich sind – wenn nicht gleich der Grundriss des 
Bades in einem aufwändigen Verfahren verän-
dert werden soll. Ein weiteres Problem: Die 
Unterkonstruktion vieler Duschen ist nicht auf 
die  bodengleiche Absenkung der Duschfläche 
ausgelegt. Die Bodenkonstruktion ist oft zu 
niedrig für den Einbau einer bodengleichen 
Dusche. Hierfür gibt es zwar fertige Duschbo-
denelemente mit einer geringen Einbau- und 
Bodenablaufhöhe, der Umbau stellt aber nach 
wie vor eine Herausforderung dar. So können 
Untergründe aufgrund verschiedener Bauwei-
sen aus ganz unterschiedlichen Baustoffen 
bestehen, wodurch das Fliesenlegen schnell 
zur Herausforderung wird. Hinzu kommt, dass 
zusätzliche Schutzmaßnahmen gegen Feuch-

Das WC
Aufgrund neuer ergonomischer Erkenntnisse 
sieht die Norm eine Sitzhöhe von 46 bis 48 cm 
vor, die das Sich-Setzen und Aufstehen er
leichtert. Um eine ausreichende Bewegungs-
fläche vor dem WC sicherzustellen, sollte die 
Beckenvorderkante mindestens 70 cm von der 
rückwärtigen Wand entfernt sein. An der 
Zugangsseite sollten noch mindestens 90 cm 

Platz sein und an der gegenüberliegenden 
Seite mindestens 30 cm für Hilfspersonen. 
Der lichte Abstand zwischen den Stützhal
tegriffen muss 65 bis 70 cm betragen. Hier 
wurde auf die bisher starre Vorgabe von 70 cm 
verzichtet, um mehr Flexibilität bei der Aus-
wahl von Produkten zu ermöglichen. Die 
Oberkante der Stützhaltegriffe muss 28 cm 
über der Sitzhöhe liegen. Günstig ist es, wenn 
der Toilettenpapierhalter gleich im Stützgriff 
integriert ist. Außerdem sollten sich die 
Stützhaltegriffe mit wenig Kraftaufwand be
dienen lassen.
Für die Rückenstütze gilt ein Abstand von 
55 cm hinter der Vorderkante des WC-Bec-
kens. Der WC-Deckel allein ist als Stütze 
ungeeignet, allerdings ergibt sich bisweilen 
das Problem, dass der Spülauslöser durch 
eine Rückenstütze verdeckt wird. 

Die optische Gestaltung von Fliesen und sanitären 
Anlagen ein wichtiger Aspekt in Sachen 

Barrierefreiheit.

Die Einführung der DIN in die Liste der Technischen 
Baubestimmungen steht in den einzelnen 

Bundesländern noch aus, wird aber noch für das 
laufende Jahr erwartet.
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Sanierungstipp mit Langzeiteffekt: Wer in Komfortbädern den innovative 

Fugenmörtel PCI Geofug einsetzt, reduziert den Reinigungsaufwand der Fugen 

fast auf null und sorgt automatisch für mehr Hygiene. Denn diese Fuge reinigt 

sich dank ihrer wasserliebenden Oberfläche fast wie von selbst

tigkeit nötig sind, wenn zum Beispiel die neue Dusche größer als die 
alte ist und dadurch Nässe in einem größeren Radius anfällt. 
Die Industrie ist auf alles vorbereitet und bietet auch dafür Lösungen. 
So sind u. a. etwa die PCI Pecibords genannten Unterbauelemente des 
Herstellers PCI Augsburg GmbH gut für die Sanierung geeignet. So 
erstellte Bodenflächen halten große Gewichte aus und können auch 
von Rollstühlen problemlos befahren werden. Dabei sind sie in indivi-
duellen Größen erhältlich. „Neue technische Standards ermöglichen es 
uns in der Produktentwicklung immer mehr, hohen Komfort und tech-
nische Sicherheit mit ästhetischem Design zu verbinden“, erläutert Dr. 
Oliver Schippel, Leiter Produktmanagement bei PCI. Trotzdem gibt es 
in Bestandsbauten immer wieder den Fall, dass ein Einbau nicht zu 
realisieren ist, da die Badgrundrissfläche dies nicht ermöglicht. Bei 
Neubauten stellen sich diese Probleme nicht, hier lassen sich alle Woh-
nungen von Beginn der Planungen an barrierefrei gestalten. Wobei 
rollstuhlgerechte Wohnungen nur einen Teil der Wohneinheiten aus-
machen sollten, was je nach Landesbauordnung (LBO) auch vorge-
schrieben ist. In Eigentumswohnungen kann das Bad auch gerne mal 
zur Wellness-Oase werden, wenn die Höhe der Baukosten nicht zur 
Diskussion steht.
 
Finanzierung
Nachdem das Auslaufen der Programme „Altersgerechtes Umbauen“ 
und „Zuschüsse“ heftige Kritik ausgelöst hat, gibt es ab April 2012 nun 
doch wieder das Programm „Altersgerechtes Umbauen“ sowie als wei-
teres Programm „Altersgerechtes Haus“. Während Ersteres Einzelmaß-
nahmen wie zum Beispiel die Modernisierung des Bades fördert, so ist 
das zweite Programm als Komplettmaßnahme mit der Zielvorgabe 
eines vollständig barrierefreien oder –reduzierten Hauses zu sehen. 
 
Behelfslösungen
Die Zuschuss-Variante (Programm 455) wurde leider eingezogen. Dennoch 
lässt sich zumindest durch einige Hilfsmittel – etwa Haltestangen, Toilet-
tenaufsatz oder kontrastreiche Gestaltung – eine Wohnwertverbesserung 
erzielen. Wenn es sich realisieren lässt, sollte die Tür nach außen aufschla-
gen, damit im Notfall schnelle Hilfe gewährt werden kann. Das Schloss 
sollte so konstruiert sein, dass es sich auch ohne Schlüssel, beispielsweise 
mit einer Münze, für den Notfall auch von außen öffnen lässt. 

Manche Immobilien 
rechnen sich. Und 
manche rechnen sich 
noch besser.

Werten Sie Ihre Objekte durch wirtschaftliche Hei-
zungsmodernisierung auf. Kontaktieren Sie den Jun-
kers Infodienst zur Vereinbarung eines persönlichen 
Beratungsgesprächs.

Telefon: (0 18 03) 337 333*,

E-Mail: wowi@de.bosch.com

*  Festnetzpreis 0,09 €/min, höchstens 0,42 €/min aus Mobilfunknetzen

Optimierte Systemlösungen für die Heizungs-
modernisierung in der Wohnungswirtschaft
Betriebswirtschaftlich sinnvolle Modernisierungskonzepte 
sind heute die Grundlage für jedes erfolgreiche Wohnungs-
unternehmen. Dazu gehören Wärmelösungen, die sowohl 
zuverlässig als auch energiesparend sind. Komplettsysteme, 
die einerseits die gesetzlichen Forderungen erfüllen und da-
mit umweltschonend sind – andernseits aber auch den stei-
genden Ansprüchen der Mieter gerecht werden, d.h. mehr 
Komfort bei möglichst geringen Nebenkosten. 

Die Basis für eine rentable Modernisierung: 
Der Rat und die Planung vom Fachmann
Die Junkers Wärmeexperten haben in den letzten Jahren 
Modernisierungslösungen entwickelt, die speziell auf die 
Anforderungen der Wohnungswirtschaft und den Gebäu-
debestand abgestimmt sind. Allesamt Wärmesysteme 
mit modernster, nachhaltiger Technologie. Die Junkers 
Spezialisten beraten, planen und realisieren für jedes Ob-
jekt individuell angepasste, energieeffiziente Lösungen, 
die letztendlich das Gleiche im Fokus haben, wie Sie: 
Ihre Gesamtrendite.

Mehr Informationen finden Sie unter

www.bundesbaublatt.de Webcode BBB1Y1HE
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